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C. Kleinjung: Frauenklöster als Kommunikationszentren

Einige der klassischen Themenfelder der Me-
diÃ¤vistik scheinen gegenwÃ¤rtig eine Art Renaissance
zu erleben. Hierzu gehÃ¶rt unter anderem die mittel-
alterliche Ordensforschung, die bereits in den 1980er-
und 1990er-Jahren mit ihren Zentren in Berlin, Frei-
burg und MÃ¼nster einen ungemein produktiven For-
schungszweig bildete. Seither sind die Ã¼berwiegend
sozial- und frÃ¶mmigkeitsgeschichtlich ausgerichteten
Forschungen vielerorts weitergefÃ¼hrt und um andere
Fragestellungen, wie etwa einen modernen institutio-
nengeschichtlichen Zugang erweitert worden, so dass
wir Ã¼ber eine Vielzahl von Studien sowohl zur inne-
ren Organisation der verschiedenen Orden als auch zu
einzelnen KlÃ¶stern und Konventen verfÃ¼gen. Wenn
die klÃ¶sterlichen Lebensformen des Mittelalters jedoch
derzeit wieder verstÃ¤rkte Aufmerksamkeit genieÃen,
verdankt sich diese vor allem einer kulturgeschichtlichen
Perspektive. Allgemeine Fragen nach Geschlechterrol-
len, Erfahrungs- und HandlungsrÃ¤umen oder Kommu-
nikationsformen haben insbesondere die FrauenklÃ¶ster
in den letzten Jahren zu einem bevorzugten Untersu-
chungsgegenstand werden lassen.

Christine Kleinjung hat nun die vielfÃ¤ltigen Kom-
munikationsbeziehungen der drei mittelalterlichen Frau-
enkonvente in Worms eingehend untersucht, die sie
mit ihrer Mainzer Dissertation als “Kommunikations-
zentren” beschreibt. Ihre vergleichend angelegte Stu-
die gliedert sich in zwei groÃe Teile, in denen sie zu-
nÃ¤chst Entstehungsgeschichte, Verfassung und Sozial-
struktur der FrauenklÃ¶ster erarbeitet, um daran an-

schlieÃend die verschiedenen Kommunikationsformen
der Nonnenkonvente ausfÃ¼hrlich vorzustellen. Mit der
Einleitung verortet Kleinjung ihre Arbeit in den drei
groÃen Forschungsfeldern der vergleichenden Ordens-
geschichte, der Frauen- und Geschlechtergeschichte und
der Geschichte von Stadt und Kirche, doch sind die ein-
zelnen Abschnitte verhÃ¤ltnismÃ¤Ãig knapp geraten, so
dass eine tiefer gehende inhaltliche Auseinandersetzung
mit den in diesen Bereichen diskutierten Fragen und Er-
gebnissen kaum stattfindet.

Mit dem bereits 1016 erstmalig erwÃ¤hnten Kloster
NonnenmÃ¼nster mit ursprÃ¼nglich stiftischer Verfas-
sung, dem um 1226 gegrÃ¼ndeten Zisterzienserinnen-
konvent Kirschgarten und der seit 1243 fest institutiona-
lisierten Gemeinschaft der Reuerinnen auf dem Andre-
asberg bietet sich in Worms ein breites Spektrum geistli-
cher Frauengemeinschaften, deren Geschichte bisher je-
doch nicht eingehender untersucht worden ist. Kleinjung
leistet daher mit ihrer ausfÃ¼hrlichen Darstellung der
GrÃ¼ndung, der inneren Organisation und der materiel-
len Ausstattung der drei Konvente, die sie auf der Grund-
lage von zu groÃen Teilen noch ungedrucktem Quellen-
und Urkundenmaterial erarbeitet hat, einen grundlegen-
den Beitrag zur Geschichte der geistlichen Institutionen
in Worms sowie ganz allgemein zur Ordensgeschichte.
Entlang eines klar strukturierten Rasters prÃ¤sentiert sie
die von ihr akribisch zusammengetragenen Informatio-
nen zur FrÃ¼hphase der KlÃ¶ster, den Beziehungen zum
Orden, den Besitz- und Wirtschaftsformen, der sozia-
len Struktur der Klosterinsassen sowie den Schenkungen
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und Stiftungen.

Indem sie sich in ihrer Gliederung eng an die klas-
sischen Themenfelder und Fragestellungen der bisheri-
gen Ordensgeschichte anlehnt, ermÃ¶glicht ihre Unter-
suchung nicht nur den konkreten Vergleich der Worm-
ser Frauenkonvente untereinander, sondern es werden
auch Gemeinsamkeiten mit und Unterschiede zu ande-
ren mittelalterlichen FrauenklÃ¶stern deutlich. So stellt
sich das reich ausgestattete NonnenmÃ¼nster in sei-
ner FrÃ¼hphase als bischÃ¶fliches Eigenkloster dar,
das mit seiner Umwandlung zum Zisterzienserinnen-
kloster ab 1236 einen wirtschaftlichen Aufschwung er-
lebte und mit seinen engen Beziehungen zur Wormser
FÃ¼hrungsschicht wÃ¤hrend des gesamten Mittelalters
als das fÃ¼hrende Nonnenkloster der Stadt gelten kann.
Eher ungewÃ¶hnlich erscheint dagegen die Entwicklung
des Klosters Kirschgarten, das ebenfalls in den 1230er-
Jahren dem Zisterzienserorden angegliedert wurde, doch
trotz einer intensiven FÃ¶rderung durch den Hochadel
des Wormser Umlandes bereits im 14. Jahrhundert mit
groÃen wirtschaftlichen Problemen zu kÃ¤mpfen hat-
te, so dass der Konvent 1430 quasi verlassen worden
war. Anders dagegen das Wormser Reuerinnenkloster,
das wohl nicht zuletzt aufgrund seiner engen Verflech-
tung mit der Pfarrei St. Andreas fest in die stÃ¤dtische
Gemeinschaft integriert war und von den BÃ¼rgern der
Stadt regelmÃ¤Ãig bedacht wurde. Bei der Zuordnung
der Vielzahl der Details zur UrkundenÃ¼berlieferung,
BesitzÃ¼bertragung und inneren Verwaltung der einzel-
nen Konvente erweist sich die klare Zusammenfassung
am Ende dieses ersten Teils als sehr hilfreich, auch wenn
Kleinjung auf eine weitergehende Einbettung ihrer Er-
gebnisse in allgemeine Forschungsdiskussionen an dieser
Stelle verzichtet.

Erst im zweiten Abschnitt werden dann die drei
Frauenkonvente als “Kommunikationszentren und so-
ziale RÃ¤ume” vorgestellt, indem Kleinjung zum einen
ausfÃ¼hrlich die Kommunikation der Wormser Frauen-
klÃ¶ster mit ihren Orden und zum anderen die Kom-
munikationsformen der Nonnen Ã¼ber Stiftungen und
Legate in den Blick nimmt. Um den unterschiedlichen
methodischen Zugang zwischen den beiden Teilen ih-
rer Arbeit zu verdeutlichen, hat sie ein theoretisch ori-
entiertes Zwischenkapitel eingefÃ¼gt, in dem die ein-
schlÃ¤gigen Konzeptionen und Begriffe kurz vorgestellt
werden, wie etwaMedien, Ãffentlichkeit und Raum. Dar-
an anschlieÃend kennzeichnet sie ihren eigenen Ansatz
als handlungstheoretischen (S. 166), dem zufolge “Kom-
munikation als eine konkrete Praxis der Interaktion” ver-
standen werden soll, die sich “in schriftlichen Doku-

menten als Endpunkten niedergeschlagen hat” (S. 170).
Die Eingliederung der verschiedenen Konvente in ih-
renOrdensverbandÃ¼ber Privilegierungen, Visitationen
oder auch die Teilnahme an den Generalkapiteln unter-
sucht Kleinjung als verschiedene Kommunikationspro-
zesse, die sich je nach OrdenszugehÃ¶rigkeit stark von
einander unterschieden. WÃ¤hrend der Orden der Reue-
rinnen keine “ordensinterne institutionalisierte Schrift-
lichkeit” ausbildete und die Nonnen in Worms durch-
gÃ¤ngig enge persÃ¶nliche Kontakte zur mÃ¤nnlichen
Ordensleitung pflegten, waren die Zisterzienserinnen in
NonnenmÃ¼nster stark daran interessiert, eine Vielzahl
von Abschriften der allgemeinen Ordensprivilegien fÃ¼r
ihr Kloster zu erhalten. Der Besitz dieser SchriftstÃ¼cke
galt den Nonnen offenbar als wichtiger Bestandteil ihres
“Zisterziensertums” (S. 211).

Anhand von 14 besonders gut dokumentierten Ein-
zelbeispielen fÃ¼hrt Kleinjung abschlieÃend die viel-
fÃ¤ltigen Kommunikationsformen zwischen den Klos-
terfrauen und ihrer sozialen Umwelt vor, wie sie in
Stiftungen und Legaten nachzuweisen sind. Oftmals be-
standen enge verwandtschaftliche Bindungen zwischen
den Konventualinnen und ihren WohltÃ¤tern. Doch sol-
che besonderen Verbindungen zum Konvent waren fÃ¼r
eine herausgehobene Stiftung ebenso wenig eine not-
wendige Voraussetzung, wie die Verwandtschaft als ei-
ne Art Garantie fÃ¼r eine intensive persÃ¶nliche Bezie-
hung gelten kann. Bemerkenswert ist die von Kleinjung
mehrfach nachgewiesene Bedeutung der MÃ¶glichkeit,
auch mÃ¤nnliche AngehÃ¶rige in den FrauenklÃ¶stern
unterzubringen, etwa durch die Stiftung einer Priester-
pfrÃ¼nde, was die AttraktivitÃ¤t der FrauenklÃ¶ster
fÃ¼r einzelne Stifterfamilien durchaus gesteigert haben
kÃ¶nnte (S. 247f.). Einmal mehr wird in der Analyse der
einzelnen Fallbeispiele deutlich, wie groÃ die Bandbreite
der verschiedenen Stiftungen und ihrer jeweiligen Mo-
tivationen sein konnte. Wurden die NonnenklÃ¶ster vor
allem von den fÃ¼hrenden FamilienWormsâ offenbar als
integraler Bestandteil ihres Stadtraums wahrgenommen
und als solcher auch in ihren Testamenten gleichmÃ¤Ãig
bedacht, so konnte die Verbindung zu einzelnen Konven-
ten auch durch die rÃ¤umliche NÃ¤he geprÃ¤gt sein, wie
es vor allem bei den Reuerinnen auf dem Andreasberg zu
beobachten ist.

Christine Kleinjungs Arbeit bildet damit eine gelun-
gene FortfÃ¼hrung der bisherigen Forschungen zu ein-
zelnen KlÃ¶stern und Konventen im Reich, deren Er-
gebnisse sie zum Teil bestÃ¤tigen, zum Teil auch um
einige interessante Aspekte erweitern konnte. Daher
ist es etwas irritierend, wenn sie im Ausblick konsta-
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tiert, dass Vergleiche mit anderen StÃ¤dten “aufgrund
der groÃen ForschungslÃ¼cken” schwer fallen (S. 287).
Vgl. als Ãberblick zum gegenwÃ¤rtigen Forschungsstand
Schlotheuber, Eva ; Flachenecker, Helmut; Gardill, In-
grid (Hrsg.), Nonnen, Kanonissen und Mystikerinnen.
ReligiÃ¶se Frauengemeinschaften in SÃ¼ddeutschland,
GÃ¶ttingen 2008, mit weiterer Literatur. Ein grundle-
gendes Problem der Studie spiegelt sich aber bereits in
deren zweigeteiltem Aufbau wider. Denn bei einer kon-
sequenten Umsetzung des von Kleinjung proklamier-
ten kommunikationsgeschichtlichen Ansatzes bedeutet
die Trennung eines “geschichtlichen Teils”, der die in-
nere und Ã¤uÃere Verfassung, den Besitz und die So-
zialstruktur beleuchtet, von einem zweiten Abschnitt,
der sich explizit den verschiedenen Kommunikationsfor-
men der drei KlÃ¶ster zuwendet, einen methodischen
Bruch. Zwar werden auf diese Weise “Strukturen und
Handlungen berÃ¼cksichtigt” (S. 287), doch stehen diese
seltsam unverbunden nebeneinander. GrÃ¼ndung und
Verwaltung der KlÃ¶ster, ihre materielle Ausstattung

sowie ihr VerhÃ¤ltnis zur Stadt realisierten sich aber
ebenso in kommunikativen Prozessen wie die Bezie-
hungen der Nonnen zur Ordensleitung oder ihren Fa-
milien. Dementsprechend werden in beiden Abschnit-
ten mehrfach dieselben Urkunden thematisiert, was zu
einigen Redundanzen fÃ¼hrt. So offenbart sich letzt-
lich ein relativ oberflÃ¤chlicher Umgang mit den theo-
retischen PrÃ¤missen, deren Anwendung zu der allge-
meinen Erkenntnis fÃ¼hrt, dass die “weiblichen geist-
lichen Gemeinschaften Schnittpunkte von Kommunika-
tionskreisen waren” und in “vielfÃ¤ltigen Beziehungen
zu ihrer Umwelt standen” (S. 283). Christine Kleinjung
hat mit ihrer Studie zweifellos zum VerstÃ¤ndnis weib-
licher Klostergemeinschaften und ihrer Stellung in den
mittelalterlichen Gesellschaften beigetragen, doch inwie-
weit ein so verstandener “kommunikationsgeschichtli-
cher Ansatz” der mittelalterlichen Ordensforschung neue
Impulse bringen kann, werden weitere Arbeiten zeigen
mÃ¼ssen.
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